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Die „Inselpost“ von P. Josef Wil� ng ist auch auf www.salvatorianer.at nachzulesen.

völkerung sind muslimisch. Dann 
gibt es nur mehr kleine Glaubensge-
meinscha� en, die o�  nur lokale Sek-
ten sind. Der Glaube ist weniger eine 
Kopfsache, sondern wird mehr emo-
tional gelebt. Die zwei wichtigsten 
Festtage in Manila sind am 9. Jänner 
das Fest des Schwarzen Nazareners 
mit einer riesigen Prozession mit ei-
nigen Millionen Menschen, die alle 
versuchen, die schwarze Statue des 
kreuztragenden Jesu zu berühren. 
Vom Berühren der Statue erho� en 
sich viele die Heilung von Krankhei-
ten. Und das Fest des Santo Nino am 
20. Jänner, sozusagen das philippini-
sche Pendant zum Prager Jesukind. 
Das wird zelebriert mit vielen Tanz-
gruppen, die bei der Prozession vor 
der Statue herziehen. 

Vor kurzem habt ihr auch in der 
Nähe einen Vulkanausbruch ge-
habt. Wie ist es euch da ergangen?
Wir waren kaum berührt. Zwei Ki-
lometer weiter östlich, dort, wo die 
Schwestern sind, war es schon we-
sentlich intensiver: mehr Schwefel, 
mehr Gestank, mehr Asche. West-
lich von uns war gar nichts mehr. 
Wir haben ungefähr einen Zentime-
ter Asche gehabt. Östlich waren es 
drei bis fünf Zentimeter. 

Dennoch hattet ihr kurzfristig ein 
Versorgungsproblem …
Wir hatten kein Wasser, weil der 
Strom ausgefallen war. Die Asche 
hatte die Kontakte lahmgelegt. Wir 
hatten zwar Sonnenkollektoren, 
aber die waren mit Asche bedeckt. 
Und unser Stromgenerator ist nach 
einem Tag zusammengebrochen. 
Weil die Pumpe nicht lief, war nach 
einem Tag unser Brunnen leer. 
Unser Superior P. Adam Jano� woll-
te den Generator reparieren lassen, 
aber vor den Mechanikerwerkstät-
ten standen die Leute Schlange. Gott 
sei Dank hatten wir noch ein biss-
chen Geld für Notfälle, und davon 
haben wir einen neuen Stromgene-
rator gekau� . Damit konnten wir 
wieder Wasser fördern. Am nächs-
ten Morgen stand das halbe Dorf bei 
uns im Hof und holte sich Wasser. 
Nach zwei Tagen hat die ö� entliche 
Versorgung wieder funktioniert.

Welche war deine persönlich größ-
te Herausforderung?
Die Kultur zu begreifen. Ich verste-
he noch immer nicht das Maß zwi-
schen Nähe und Distanz, das ich in 
unserer Kultur natürlich spüre. Das 
kann ich dort nicht unbedingt ein-
schätzen. 

Wie ist es dir mit der Sprache er-
gangen?
Wir sprechen Englisch. Das war für 
mich am Anfang ein wenig ermü-
dend. Und jetzt bin ich auch bereit, 
die Landessprache zu lernen. Sie 
haben eine eigene Sprache, das Ta-
galog, das mit dem Indonesischen 
und Malaiischen verwandt ist. Die 
religiösen Wörter sind spanisch. 
Sehr viele Wörter stammen aus dem 
Amerikanischen, weil sie ja bis nach 
dem Zweiten Weltkrieg mehr oder 
weniger amerikanische Kolonie wa-
ren. Für sehr viele Filipinos ist Eng-
lisch eine wichtige Zweitsprache, 
weil es ab der dritten Schulstufe bzw. 
auf den Hochschulen die Unter-
richtssprache und in der Geschä� s-
welt die Arbeitssprache ist.

Wie schauen deine Pläne für die 
Zukun�  aus?
Meine Aufgabe auf den Philippinen 
ist noch nicht erfüllt, und ich möch-
te schon noch fünf oder sechs Jahre 
dortbleiben. Ich habe das Gefühl, 
dass dann die Mitbrüder soweit sein 
könnten, dass ich nicht mehr ge-
braucht werde. Ich möchte auf alle 
Fälle zurück.

Vielen Dank für das Gespräch!  
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Aus dem Provinzarchiv

St. Elisabeth und St. Michael
bitten zu Tisch 
Oft wird die Frage nach dem (Hinter-)Grund des Engelbert-Dollfuß-Reliefs in 
der Turmkapelle von St. Michael gestellt, gilt doch der ehemalige österrei-
chische Bundeskanzler (1932-1934) und Begründer des austrofaschistischen 
Ständestaates allgemein als umstrittene Persönlichkeit. – Auf der Suche nach 
Klärung findet sich eine inspirierende Geschichte.
Text: Martin Kolozs

In den Unterlagen des Provinz-IIn den Unterlagen des Provinz-Iarchivs der Salvatorianer in Wien Iarchivs der Salvatorianer in Wien I� ndet sich unter dem Schlagwort I� ndet sich unter dem Schlagwort I„Dollfuß“ kein Hinweis auf die Ge-I„Dollfuß“ kein Hinweis auf die Ge-I
denkplatte in der Turmkapelle mit 
der stilisierten Lourdesgrotte, welche 
immer wieder für Aufregung und 
manches Mal für Sachbeschädigung 
gesorgt hat. Dafür jedoch förderten 
die Nachforschungen eine andere 
faszinierende Geschichte zutage, die 
eng mit dem sozialen Engagement 
der Seligen Hildegard Burjan (1883-
1933) und dem ersten Pfarrer von St. 
Michael, dem damaligen Pater Pro-
vinzial � eophilus Muth SDS (1870-
1939), zusammenhängt.
In einem maschinengeschriebenen 
Brief vom 28. April 1934, der zusam-
men mit einem schmalen Konvolut 
anderer Schreiben an Pater � eo-
philus au� ewahrt wurde, bedan-
ken sich die Damen Alwine Dollfuß 
(1897-1973) und Irmgard Domanig 
(geb. 1887)1 im Namen der so ge-
nannten „Winterhilfe-Aktion“ mit 
den Worten:

„Mit Beendigung unserer Aktion 
‚St. Elisabeth-Tisch‘ ist es uns ein 
Bedürfnis, Ihnen, hochwürdigster 
Herr P. Provinzial, für die Gast-
freundscha� , die Sie uns gewährt 
haben, zu danken. Die Räume ha-
ben sich als ganz besonders zweck-

entsprechend erwiesen und wir 
freuen uns sehr, von Ihrer Güte im 
kommenden Winter wieder Ge-
brauch machen zu dürfen.“ 2

Ganz ähnliche Dankesschreiben aus 
den Jahren danach geben Aufschluss 
darüber, dass der „St. Elisabeth-
Tisch“ der „Sozialen Hilfe“, der von 

Beginn an unter dem Ehrenschutz 
von Kardinal-Erzbischof � eodor 
Innitzer (1875-1955) stand, kein 
Einzelfall in St. Michael blieb, son-
dern bis wenigstens 1937 hier einen 
festen Platz hatte3, und von Frauen 
im „freiwilligen Arbeitsdienst“ be-
treute wurde, welche sich in ihrem 
Engagement am großen Vorbild der 
Gründerin der Schwesterngemein-
scha�  Caritas Socialis (1919) orien-
tierten: „Zu Beginn der dreißiger 
Jahre war die Not des Mittelstandes, 
angebahnt durch In� ation und weit-
verbreitete Arbeitslosigkeit, sehr be-
drückend geworden. Frau Hildegard 
[Burjan] suchte nach Möglichkeiten, 
den Betro� enen im Winter 1930/31 
wirksam zu helfen, und führte des-
halb in Wien den ‚Elisabeth-Tisch‘ 
[sic!] für arme Mittelständler, Künst-
ler und Angehörige freier Berufe ein. 
[…] Mit Hilfe eines Kreises begeis-
terter Mitarbeiterinnen vermittelte 
Frau Burjan für 3000 Arme täglich 
warmes Mittagessen in freundlichen 
Räumen, bei gedeckten Tischen, be-
sonders während der Kältemonate. 
[…] Schließlich gab es 26 solcher 
‚Tische‘, auf verschiedene Bezirke 
Wiens aufgeteilt. ‚Tische‘ mit 40 bis 
60 Personen.“4

In einem Bericht von Irmgard Do-
manig, welche, nach dem Tod von 

Unter Mithilfe von Salvatorianer 
P. Theophilus Muth konnte die Aktion 
„St. Elisabeth-Tisch“ von Hildegard 

Burjan auch in der Pfarre St. Michael 
verwirklicht werden.
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Hildegard Burjan, gemeinsam mit 
der nunmehrigen Bundeskanzler-
gattin Alwine Dollfuß die Leitung 
des „St. Elisabeth-Tisches“ über-
nommen hatte, liest man über die 
Anfangszeit der Aktion: „Etwa eine 
halbe Stunde vor Beginn der Mahl-
zeit wird es in den Räumen des Eli-
sabeth-Tisches lebendig. Bisher war 
seit dem frühen Morgen die Köchin 
mit ihrer Helferin Alleinherrscher 
bei den ungeheuren Töpfen, die da 
auf dem großen, eigens konstruier-
ten Sparherd dampfen und prasseln. 
[…] Nun kommen die Helferinnen: 
eine pensionierte Fachlehrerin, eine 
Fabrikantengattin, die Frau eines 
Gesandten einer ausländischen 
Großmacht, die eines aktiven Mi-
nisters – alle im schlichten Kleid, 
fröhlich rüsten sie eine Servierschür-
ze um und dann geht es gleich ans 
Tellerschleppen, Besteckausteilen, 
Papierserviettenfalten, Brotschnei-
den, Wasserholen, jede für ihren 
Tisch. Noch fehlt eine Viertelstunde 
zur Essenszeit und schon schieben 
sich die ersten Gäste zur Tür herein 
– ein bisschen verschämt, sie haben 
es nicht gerne, dass man ihnen an-
merken könnte, wie sie den ganzen 
Vormittag in ihrer eisigen Stube auf 
den Augenblick gewartet haben, wo 
sie sich wohlig einwärmen können. 
Und jetzt ein neugierig-hungriger 

Blick auf die liebe schwarze Tafel, die 
das Menü kündet: Karto� elsuppe, 
Hirschbraten und Makkaroni – man 
muss he� ig schlucken und schnell 
wegsehen – die hungrigen Augen 
verraten sich sonst gar zu sehr.“5

Solcherart wurde über ein knap-
pes Jahrzehnt unmittelbare Hilfe 
am Nächsten geleistet und bei-
spielgebend im Jahr 1937 „526.103 
vollständige Mittagsmahlzeiten 
verabreicht […] Es wurden dabei 
verarbeitet: 196.558 kg Lebensmit-
tel, davon 50.000 kg Fleisch, Würste, 
Fleischkonserven; 7000 kg Schmalz, 
Butter, Öl; 5.000 kg Gries, 6.000 kg 
Reis, 7.000 kg Teigwaren, 11.000 
kg Mehl, 82.000 Eier, 4.000 l Milch, 
43.000 Leibe Brot, 9.200 Striezel, 
und außerdem für 60.000 [Schilling] 
Lebensmittel wie Frischgemüse u. 
dgl., welche die einzelnen Küchen 
direkt besorgten.“

Eine dieser Küchen, die für den „St. 
Elisabeth-Tisch“ gekocht und damit 
einen wichtigen Beitrag für die so-
ziale Wärme in ihrer Zeit geleistet 
hat, war in den Räumen von St. Mi-
chael beheimatet, wie wir jetzt wis-
sen. – Was es mit dem Dollfuß-Re-
lief in der Turmkapelle auf sich hat, 
soll an anderer Stelle noch geklärt 
werden. 
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„Für mich bist du auch ein Vorbild, F„Für mich bist du auch ein Vorbild, Fwas die Verfügbarkeit betri�   – du Fwas die Verfügbarkeit betri�   – du Fhast die verschiedenen Etappen nicht Fhast die verschiedenen Etappen nicht Feinfach als Versetzung, sondern als Feinfach als Versetzung, sondern als F
Ruf Gottes, als deine Berufung gese-
hen“, beschrieb Provinzial P. Josef 
Wonisch in seiner Predigt seinen 
Mitbruder P. Rupert Aschenbrenner, 
der auch insgesamt neun Jahre lang 
einer seiner Vorgänger als Ordens-
oberer gewesen war. Und weiter: „Bei 
allem Realitätssinn war dir immer die 
Rückbindung und die Verbindung 
mit dem Salvator, dem Heiland der 
Welt, wichtig. Ich bin überzeugt: Vor 
allem durch die Beziehung zu ihm 
hast du dir trotz der sicher herausfor-
dernden und mitunter auch schwieri-
gen Situationen, auch in der Leitung, 
einen guten Humor und den Sinn für 
Muße, Geselligkeit und Erholung be-
wahrt.“

Stationen seines Lebens  
P. Rupert Aschenbrenner wurde am 4. 
Februar 1940 geboren. 1960 legte er 
seine Erste Profess im Kolleg Passau 
ab. 1963 hat er sich auf immer an die 
Gemeinscha�  der Salvatorianer ge-
bunden. Zwei Jahre später hatte er an 
der Gregoriana in Rom Philosophie 
studiert, dann � eologie in Passau. 
Dort wurde er am 29. Juni 1966 zum 
Priester geweiht. Als Kaplan in der 
Expositur „Christus der Salvator“ in 
Graz half er mit, die zukün� ige Ge-
meinde mit aufzubauen. 1975 wurde 
er Provinzvikar. 1976 bis 1984 leitete 

er als Superior und Ökonom das In-
ternat der Salvatorianer am Lindweg. 
1984 übernahm er den Dienst des 
Provinzials in der österreichischen 
Provinz und behielt dieses Amt bis 
1993, um dann bis 1996 die Aufgabe 
des Provinzökonoms zu überneh-
men. Maßgeblich hatte er nach der 
politischen Wende im Osten den 
Kontakt zur tschechischen Provinz, 
die Einbindung der Region Temeswar 
in unsere Provinz und den Au� au 
der salvatorianischen Laiengemein-
scha�  gefördert. Sprachbegabt, mit 
einem Blick für das Ganze, ist P. Ru-
pert dem Ruf nach Rom gefolgt und 
knüp� e als Superior im Mutterhaus, 
ganz nahe dem Petersplatz, sechs Jah-
re lang (1996 bis 2002) am weltweiten 
Netz der Ordensgemeinscha�  weiter 
und vertie� e Beziehungen. In Rom 
dur� e er Papst Johannes Paul II. be-
grüßen, der zum Grab unseres Grün-
ders kam, um mit der Gemeinscha�  
zu beten. 
Von 2002 bis 2008 war P. Rupert wie-
der Kaplan in der Salvatorpfarre und 
Grabenpfarre in Graz , dann bis 2010 
Pfarrer in Margarethen am Moos. 
2010 wechselte er in den Ruhestand 
nach Graz.

P. Rupert war welto� en, sein Freun-
deskreis erstreckte sich über mehrere 
Erdteile. Ihm wurden verantwor-
tungsvolle Ämter anvertraut. Selten 
hat er in schwierigen Entscheidun-
gen die Last des Amtes spüren lassen. 
Sein  Geschick, dem Leben leichte 
Seiten abzuringen, und sein Gottver-
trauen haben ihm dabei viel gehol-
fen. Als Seelsorger holte er, vom 
Konzil inspiriert, die Menschen in 
ihren Lebenswirklichkeiten ab und 
suchte als Hirte mit ihnen gangbare 
Wege, um Kirche als verlässlichen 
Ort des Heils zu verkünden.

Unter großer Anteilnahme wurde 
P. Rupert Aschenbrenner am Mon-
tag, 9. Dezember 2019, in der Salva-
torpfarre in Graz verabschiedet und 
anschließend im Ordensgrab der 
Salvatorianer am Friedhof Graz 
St. Leonhard zur letzten Ruhe gebet-
tet. Unter den Trauergästen war auch 
Bischofsvikar Heinrich Schnuderl, 
der den Dank der Diözese, des Schul-
amtes und des Familienreferates zum 
Ausdruck brachte. Und auch Bischof 
em. Egon Kapellari erwies mit seiner 
stillen Mitfeier P. Rupert und den 
Mitbrüdern seine Dankbarkeit.

Wir Salvatorianer haben ihm zu dan-
ken: Danke für das Leichte und das 
Schwere! Danke für alles, was uns 
verbunden hat und weiterhin über 
das Grab hinaus verbindet! Im Licht 
Gottes wirst du wohnen! 

Am 3. Dezember 2019 ist P. Rupert Aschenbrenner nach langer Krankheit 
heimgegangen. Wir sind dankbar für alles, was wir durch P. Rupert empfangen 
haben, und sagen „Vergelt‘s Gott!“ für sein reiches Wirken als Salvatorianer.
Text: Robert Sonnleitner

In Memoriam –  
P. Rupert Aschenbrenner
Ein Zeugnis für den Salvator
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Freitag, 12. Juni 2020, 19 Uhr 
Männernachtwallfahrt 
8063 Eggersdorf bei Graz 
zum Thema: Feuer und Flamme 

Nähere Info und Anmeldung:
P. Herbert Baumann SDS: 
herbert.baumann@salvatorianer.at

Dienstag, 16. Juni 2020, 18 Uhr
Festgottesdienst
zum Geburtstag unseres 
Gründers, P. Franziskus Jordan, 
in St. Michael, Wien I

Dienstag, 8. September 2020, 
18 Uhr
Gedenkgottesdienst
zum Sterbetag unseres Gründers, 
P. Franziskus Jordan, 
in St. Michael, Wien I

Jede/r kann etwas gegen Menschenhandel tun
Am 7. 2. 2020 hatten die Salvatorianer und der Verein SOLWODI zu einem Wort-
gottesdienst und einem Infoabend in die Michaelerkirche in Wien I. geladen. Anlass 
war der Internationale Gebetstag gegen Menschenhandel, der am 8. 2. begangen 
wurde. Fazit: Jede/r einzelne kann etwas gegen Menschenhandel tun.
Der Fokus lag diesmal auf der Ausbeutung von Männern. Vortragende waren Man-
fred Buchner von der Opferschutzeinrichtung „MEN VIA“ für männliche Betroffene 
von Menschenhandel und Philip Taucher vom Verein „UNDOK – Anlaufstelle zur 
gewerkschaftlichen Unterstützung von UNDOKumentiert Arbeitenden“.

P. Michael Tesha: 
zweifacher Grund zur Freude
Am 25. 2. 2020 promovierte P. Michael Tesha 
nach erfolgreicher Defensio seiner Dissertation 
zum Doktor der Moraltheologie. Nicht der 
einzige Grund zum Feiern: Im Jänner war der 
Ordensmann in seiner Heimat Tansania zum 
Provinzial gewählt worden. 
Herzlichen Glückwunsch!

Fastentuch 2020 in St. Michael 
stammte von Michael Hedwig
Das 11x7 Meter große Fastentuch (Acryl 
auf ungrundierter Baumwolle) des Osttiroler 
Künstlers Michael Hedwig in St. Michael in 
Wien I verband zwei Fastensonntagsmo-
tive: Die Totengebeinvision des Propheten 
Ezechiel (Ez 37,12) und die Verklärung Jesu 
(Lk 9,28b-30).

„Salvatorianer weltweit erzählen“ – 
gelungener Start
Am Dienstag, 10. März 2020, fand die 
gelungene Premiere zur Gesprächsreihe 
„Salvatorianer weltweit erzählen“ in St. Mi-
chael (Wien I) statt. Rund 30 BesucherInnen 
feierten mit P. Josef Wilfi ng die Messe und 
lauschten anschließend seinem Bericht über 
seine Tätigkeit auf den Philippinen.
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Gedruckt auf umweltfreundlichem Papier
„dieSalvatorianer“ geht gratis an Ordensleute, Freunde und MitarbeiterInnen 
salvatorianischer Apostolate und Interessierte.

Empfehlen Sie uns weiter!
Wir freuen uns über Ihr Feedback, Ihre Wünsche 
und Anregungen – schreiben Sie uns unter 
presse@salvatorianer.at


